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Auftaktplenum 

Zur dritten Kommunalen Gesundheitskonferenz begrüßte der Leiter des Fachbereichs Bevöl-

kerungsschutz, Zuwanderung und Gesundheit, Herrn Schwerin, die etwa 50 Teilnehmenden 

aus unterschiedlichen Akteursgruppen.  

In einem ersten Teil gab Oberärztin Frau Hahn von der Schön-Klinik Bad Bramstedt eine Ein-

führung in das Thema Essstörungen. Dabei ging sie auf die verschiedenen Arten von Essstö-

rungen ein: Anorexia nervosa (“Magersucht”), Bulimia nervosa (“Ess-Brech-Sucht”), Binge-E-

ating-Störung & ARFID (Avoidant/Restrictive Food Intake Disorder. Im Rahmen ihres Vortrags 

benannte sie wichtige Komorbitäten und verdeutlichte frühe Warnzeichen für Essstörungen. 

Dabei fokussierte sie insbesondere auf Anorexie. Einen weiteren Schwerpunkt setzte sie auf 

die Behandlungsmöglichkeiten im stationären Sektor.  

Im Rahmen eines Interviews wurde anschließend das Fachzentrum für Essstörungen in Ham-

burg „Waage e.V.“ vorgestellt. Die Vertreterin Frau Heins gab interessante Einblicke in die 

Arbeit des Fachzentrums, das zahlreiche Betroffene sowie Familienangehörige berät und wei-

tervermittelt. Da es sich um ein von der Hamburger Sozialbehörde finanziertes Angebot han-

delt, können dort aktuell auch nur Hamburger Klientinnen beraten werden. Ab 2026 kann al-

lerdings wieder eine Onlineberatung angeboten werden, die dann auch über die Stadtgrenzen 

hinaus Ratsuchenden zur Verfügung stehen wird.  
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Open World Café:  

Im Folgenden wurde in Form eines Open-World Cafés das Thema „Essstörungen im Kreis 

Pinneberg“ unter verschiedenen Gesichtspunkten in kleinen Gruppen betrachtet.   

Stellwand „Reflektion zu bestehenden Angeboten“  

Was funktioniert gut? (Best practice) │ Für welche Altersgruppen sind die aktuellen Angebote 

gedacht?  Fehlen noch Angebote, beispielsweise für jüngere Kinder? 

Der Kreis Pinneberg verfügt bereits über ein breites Spektrum an bestehenden Angeboten. 

Dazu zählen die 5 Suchthilfeträger mit ihren jeweiligen Suchtberatungen, Psychotherapeutin-

nen, Frühe Hilfen, Kinder- & jugendärztliche Ansprechpartner, die Kinder- & Jugendpsychiat-

rie in Elmshorn, Präventionskurse sowie Präventionsprogramme der Krankenkassen.  

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben festgestellt, dass es derzeit keine klare Speziali-

sierung in dem Bereich der ambulanten Beratung für Essstörungen im Kreis gibt. Die Sucht-

beratungsstellen planen für die Zukunft, sich in diesem Bereich weiterzubilden, hierzu sind sie 

noch auf der Suche nach einem passenden Weiterbildungsangebot.  Des Weiteren fehlen die 

Schnittstellen in neue Lebenslagen, also die Übergänge in Kita und anschließend in die 

Schule.  Es wurde festgestellt, dass die digitale Zugänglichkeit zu den Angeboten nicht optimal 

ist.  
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Stellwand „Risikofaktoren“  

Welche Risikofaktoren sind besonders hervorzuheben? │ Welche Orte bzw. Interventionen 

sind geeignet, diese zu minimieren? │ Werden Jungen und Mädchen geschlechtersensibel 

angesprochen? │ Welche Rolle spielt Sport? 

Von den Anwesenden wurde konstatiert, dass besonders die folgenden Risikofaktoren für Kin-

der und Jugendliche hervorzuheben sind:  

 Fehlende Bezugspersonen, Struktur und Halt  

 Traumatische Erfahrungen, gespürter Leistungsdruck 

 Fehlendes Körpergefühl  

 Mangelnde oder negative Vorbilder 

Besonders geeignet für Interventionen sind nach Ansicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

Kita, Schule, Sportvereine sowie die eigene Häuslichkeit als Schutzraum. Im Sinne eines ganz-

heitlichen Ansatzes wurde auch auf die Bedeutung von Frühen Hilfen, Hebammen und Fami-

lienbildungsstätten hingewiesen. Des Weiteren wurde auf die positive Nutzung von sozialen 

Medien hingewiesen. Auch der verbindliche Ganztag in den Schulen kann in Zukunft einen 

Einfluss haben. 

Sport kann – neben den bekannten und deutlich zu betonenden weit überwiegend positiven 

Effekten - unter bestimmten Bedingungen auch Risiken in sich bergen. In diesem Zusammen-

hang wurde Hochleistungssport und auch dessen (abruptes) Ende, Hyperfokus und überstei-

gerter Ehrgeiz hervorgehoben.  
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Stellwand „Soziale Medien“  

Welchen Einfluss haben soziale Medien? │Wie kann diesem Einfluss ggf. entgegengewirkt 

werden? 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer hielten fest, dass soziale Medien sowohl negative als 

auch positive Auswirkungen auf Essstörungen haben können. So können über soziale Medien 

Druck und Verunsicherungen ausgelöst werden. Bearbeitete oder von Künstlicher Intelligenz 

erstellte Videos können die Realität verzerren und verstellen unter Umständen den realisti-

schen Blick auf den eigenen Körper. Auch Foodtrends und sog. Challenges spielen eine große 

Rolle. Jedoch können soziale Medien auch positive Einflüsse haben, beispielsweise durch die 

Möglichkeit, Erfahrungen miteinander zu teilen.   

Um dem Einfluss von sozialen Medien entgegenzuwirken sind vielfältige Maßnahmen notwen-

dig, die sowohl individuelle Kompetenzen stärken, als auch das soziale Umfeld einbeziehen. 

Ein zentraler Ansatzpunkt ist die Förderung der Medienkompetenz der Kinder und Jugendli-

chen sowie auch die der Eltern. Dies umfasst das kritische Hinterfragen von Inhalten, das Er-

kennen von Algorithmen oder KI sowie den bewussten Umgang mit Trends wie „Clean Eating“ 

oder anderen vermeidlichen Ernährungs- und Schönheitsidealen.  

Zur Stärkung des Selbstwertgefühls und der Resilienz gegenüber negativem Einfluss können 

präventive Angebote, wie zum Beispiel eine Medienwoche durchgeführt werden.  
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Stellwand „Handlungsempfehlungen“  

Welche Bedarfe bleiben ungedeckt? │ Welche Maßnahmen können Schulen, Sportvereine 

etc. anbieten │ Welche Rolle kann der verbindliche Ganztag spielen? │Wie können die beste-

henden Konzepte sinnvoll ergänzt werden? 

Die gesammelten Handlungsempfehlungen zielen auf eine bessere Prävention, Aufklärung 

und Unterstützung ab. Die wichtigsten Empfehlungen lassen sich in folgende Bereiche glie-

dern:  

Bildung & Aufklärung:  

 Kooperationen mit Programmen wie „Verrückt? Na und!“ an den Schulen 

 Woche ohne Medien/Medienwoche  

 Fort- und Weiterbildungen zum Thema „Essstörungen“ für die Fachkräfte ausbauen 

Teilhabe & Kooperationen:  

 Offene Kinder- und Jugendarbeit stärken 

 Trialog: Betroffene, Angehörige und Fachkräfte gemeinsam einbeziehen 

Sonstiges:  

 Internetauftritte/ Algorithmen der Akteure im Kreis sollten so verändert werden, dass 

Betroffene auf der Suche nach Hilfe schnell bei den richtigen Stellen landen und nicht 

die Suche nach der richtigen Institution/Ansprechpartner bereits zur ersten Herausfor-

derung wird. 

 Evidenzbasierte Präventionsangebote für das Thema „Essstörungen“ sollten in Erfah-

rung gebracht werden 

 Wünschenswert wären kurze Filme und/oder Podcasts zu diesem Thema. 

Die Gesundheitsplanung des Kreises Pinneberg wird die Ergebnisse sichten und ggf. auf ein-

zelne Akteure zugehen, um die von den Teilnehmenden gegebenen Anregungen aufzugreifen 

und weiterzuverfolgen. 

 

 

 

 

 



 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gesundheitsplanung 

Fachbereich Bevölkerungsschutz, Zuwande-

rung und Gesundheit 

Fachdienst Gesundheit 

www.kreis-pinneberg.de 

 


